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510 SieSSerner'SBocbe Sir. 21

jtinb iinb JUmff
Kürzlich hat die Progymnasialklasse von Dr. Witschi für einmal
ihren Betrieb ins Kunstmuseum disloziert; es handelte sich um eine
Deutschstunde, deren Originalität aus einem Bildbericht hervorgeht,
den wir anschliessend an die nachstehenden Aufsätze publizieren.
Diese Aufsätze selber — man lese sie, und man wird staunen über
die Unmittelbarkeit und Eindringlichkeit des kindlichen Kunsterle-
bens, das sich darin kundtut. Was die Technik dieser Aufsätze be-
trifft, so sind sie als Skizzen angelegt und gewünscht worden ; im
Museum selber haben die Schüler — Schüler der Klasse IIa übri-
gens — lediglich ihre Beobachtungen angestellt und notiert; die Nie-
derschrift haben sie zuhause vorgenommen. Hier nun einige Beispiele :

filter ajieifter: Sie Enthauptung j>cs Säufers.

3obannes frriet am 23oben, entblößten Hauptes, öen £0=
besftreieb ermartenb. 3m ©tauben an Sott unb ©erecbtigfeil
ftirbt er, man fiebt es bem ©eguälten an. Scbmersoerserrt über
ben Unglauben ber äRenfcbbett ift er auf bie Knie gejunfen,
2fber bod) coli gfänsen feine teuebtenben 2tugen im ©tauben,
©in traurig=bunfter SRantet bis 31t bes Säufers Knie; fein
U5rrrnEftücf, rotgolbgrün febimmernb.

hinter ihm reift fieb bie hohe- ©eftatt bes benfers, füfjt.-
bitterbös bie 3üge. Seine febnigen färme umftammern ben

Sdiwertgriff, er hält es gegücft, um es faufenb nieberpfeifen 3U

taffen. SUof) paeft er ben Sinnen in ben Haaren. ©in grüner
Seibrocf umfebtießt ben Sroßigroilben; feine harten Büge btif»
t'en oöttig abgeftumpft cor fieb bin. Sroßig flattert ber golbrofa
ftacfernbe 9-Rantet um feine Schultern, fdjon er allein nerteibi
bem Starten etmas Herrifcbes, Xprannifcbes. Sie ÜRüße tief in
ber Stirn roanbelt ibn jum Xier, bas fieb unbarmber3ig auf
fein Opfer ftürst.

Salome, angetrieben bureb ben baß ber berobias, ftebi
froblocfenb b ab ei, mit einer glißernben ©olbfebate, um bas blu=
tenbe Haupt bes heiligen in Empfang 3U tiebmen. ©troas mit»
leibig, unb boeb 3iemtid) fait oerfotgt fie bas ©rauenbafte. 2Beicf)

a3urbtaufilbern umbüllt fie ibr Kleib, rounberbare ©otbftreifen
umrahmen bas 231au. Strablenb leuchtet altgotbenes, foftbares
©efrbmeibe an ihrem toeißen Hals. ©in funfelnbes Siabem
frönt ihr Haupt, fcbillernbe fßerlen umrahmen es.

balb oerärbtlicb, halb mitleibig, bie Hanb auf ihre Schulter
gelegt, febaut ein böfiing beroor. Seine mattfilberne Stüftung
leuchtet beioor. ©ine fpiße Sanse ragt empor; unbeiibrobenb,
ernft.

5ßie bas ganse 23itb etmas Xrauriges, Scbicffalsfcbweres
barftellt, fo ftebt im Hmtergrunb bas büftere IBurggemäuer,
©ine fiblanfe Rappel erbebt fieb ruhig in bas ftablbtaue 2tlt.

Sie tollen, praebtoott fcbillernbén Sarben ber ©eroänber
beben fiel) herrlich ab ton ben büftern, freublofen Sügen ber
binriebtung. K. 23erolini.

fßietä oon îlrnolb fBötflin.

Siifter sieben bie 2Bolfen am bunfien Himmel babin. 2In
ber DJtauer ber ©rabesgruft lehnt fOtaria mit ber Seiche. 3efu.
3n unenblicbem Schmede briieft bie ÏRutter ben Kopf bes

Sohnes an bie 23ruft. Krampfhaft umflammert ihre banb bie
SKecbte ihres Sohnes, um ben fie trauert, ©in febmarses Such
ummallt ihre ©eftatt, mäbrenb ein bunfler Schleier mie ein
bauch über ben 2Iugen liegt, ©ine lautiofe Klage entrinnt ben

oom Seibe oerserrten Sippen. Slebenb blieft fie 3um bimmei.
Sollte er mirflieb für immer fort fein?

Unb ihr antwortet ftumm bas Seibensgeficbt 3e[u. ©ran unb
tot -liegt ber Kopf auf einem bläulichen Seicbentucb, bas bie
23ruft umhüllt. Surcb bie jarten Singer SDtarias flutet fein bunt»
les Socfeitbaar auf bie Schultern hinab, ©in rötlicher Spißbari
umrahmt bas fable 2tntliß. Sie febarfen 23acfenfnocben unb bie
beroorftebenben Schläfen fpreiben oon ber Helbenbaftigfeit, mii
ber 3efus bas fdjmerfte Seib ertragen bat.

Ser bdlanb bat fein 2Berf oollbracbt unb febtummert. ©r
febiummert frieblid), fein Kummer ftört mehr biefe beilige fRube.
©in fabler Schimmer liegt auf bem grünlichen ©efiebt. Ser Kör»
per iff tot. Socb efn warmer Schein ftrömt aus .ihm unb erbellt
bie ©ruft, blur ber Körper ift tot. Sie Seele lebt; fein leuchten»
bes 2lnbenfen ift uns geblieben unb bat allmählich bie Sinfter»
nis bes Heibentums erhellt.

Dtarb langer, ftummer ^Betrachtung wenbe ich mich mit ber

©ewißbeit oon biefem SSilbe ab, baß es unfere Stufgabe ift,
biefen ©tauben ber Siebe, ben er uns gelehrt, unb für ben er
geftorben ift, richtig 3U oerfteben rtnb weitergeben. 9R. Köhler.

9tocb einmal: fßietä oon Ultnotb ©öefün.

Sie äßolfen jagen oom 2Binbe gepeitfebt oorüber. 2tn einer
falten, toten SJtauer lehnt StRaria. 3bre Büge finb oon Schmers
serfurebt. Sod) fie überminbet tapfer ihr 2Beb. Ser Säusbrucf
bes ebten 9Rutterantlißes ift gar nicht mutfos. — D, nein! Ser
9Jtunb febeint befebeiben 31t fagen: „Sir sulieb, mein 3efus,
nehme ich auch ben größten Schmers auf mich."

• ©in febmarser Schleier uerbeeft bie tränenleeren, in bie

gerne blicfenben Säugen, üftit unenblicbem Schmede umflam»
mert fie ihren heißgeliebten Sohn. 3efus, ben fie einft mil
inniger SDtuttertiebe särtlid) befebüßt bat, lehnt bas falte, btut»

iiberronnene, tote Haupt an bas febmersenbe SRutterber3. 3bre
warmen Hänbe, bie ihn, als er noch ein fleiner Knabe gewefen
mar, fo oft liebtoft hatten, umfaffen mit leßter, tiefer Siebe
bie burebbobrte, noch fcbmer3baft oerframpfte Heilanbsbanb.
Sie blaffen Siber oer-beefen bie gütigen, wurmen Säugen 3efu.
Sas pornebme 2tntliß geigt noch im Xobe bie große Siebe 311

ben SUtenfrfjen. Ser SDtunb bes Heitanbes ift [eicht geöffnet, ©s
febeint, bie toten, bleichen Sippen bauchten einen ftitten leßten
Seufaer aus SR. Scbmiebet.

Ôans Sboma: SSReine SÜJhitter.

©in wunberbarer grüblingsmorgen. Sie warmen Strahlen
ber Sonne fluten in bas heimelige SBauernftübcben. SRitten in
ber Stube bat fieb ein gutes fDtüttercben auf einen Stuhl nieber»
gelaffen; es ift bie SDtutter ^ans Sbomas. Sie bat bie metter»
harten SBauernbänbe auf ber alten £>ausbibel gefaltet unb lieft
anbäcbtig, mit oornübergebeugtem ^aupt, bas 5Bort ©ottes.

Sen Oberförper fleibet eine roftrote SBtufe, unb ein weiter,
tiefblauer Sammetrocf fällt bis auf ben braunen Stubenboben.
2lus bem perrunselten ©efiebt ftrablt bie ©utmütigfeit unb bie
SiBonne bes heiligen Sages; über in ben Sögen liegt audi etwas
gerbes. Sie febwarsen ffaare haben fieb im Saufe her Seit grau
gefärbt, unb jeßt ftrablen fie gans filbern im Sonnenbabe. Sie
fd)war3e Hornbrille fißt übermütig oorn auf ber SRafenfpiße.
Sie müben SBeine ftüßt -es auf einen Schemel unb läßt es fid)
einmal recht wobt fein.

3n einer ©de ftebi bie alte Konimobe. Sarau hängen, mil
einem Scbniircben forgfältig 3iifammengebunben, swei Scblüffet,
bie ber Srube fo etwas SRatürticbes unb ©efättiges geben. 2tuf
bem genfterfims fteben grübtingsboten mit weißen SRänteln,
bie ©loctenbtumen. Sas ©efirnsgitter wirft lange, bunfle Sdjat»
ten auf ben fonnenerbellten .gtecten am 23oben. 23or einem
9Ranfarbenfenfter bes ätacbbarbacbes fißt ein Käßeben unb blin»
seit oerträumt in bas nette Stübcben. Sie eitlen 23Iumen fpie=
getn fid) in ben mit feinen SBorbängen gefcbmücüen genftern
unb werfen ihr SBitb in bie Stube.

Schon beim ©rbtiden bes IBilbes umfing mich eine feier»
liebe Stimmung, benn aus bem äßerte fpriebt bie Siebe unb
bie Brifriebenbeit. 2Benn alte äRenfcben ein fo gutes Hers hätten
mie biefe SRutter, hätten wir beute beftimmt feinen Krieg.

ißeter ©briften.
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Kind und Kunst
lArzIicii bât lie ?ioI^inn^sisll<lL.sse von Or. ^Vitscbi kür einmnl
ilrren Retried ins x^unstrnnseurn lislo'/iert; es danlelte sied um eine
Oeutsedstunls, leren OriZirnIität aus einem Liildsrickt kervor^edt,
len wir ansclrliessenel an lis nacdstedenlcn ^èuksâtze püdliitiercn.
Diese puisât?« selber — man lese sie, unl man wirl staunen über
lie Onmittelbarleeit unl OinlrinAliebleeit les kinlliebcn K.unsterlc-
bens, las sieb larin leunltut. "Was lie Oecbnib licssr e^utsätee be-
tritkt, so sinl sie als Llei^en anAele^t unl gewünscbt worlen; im
lVluseum selber baben lie 8cbüler — Lcbüler ler Xlasse Ila übri-
Aens — lelÍAlicb ibre lZeobaebtunAen angestellt unl notiert; lie blie-
lersebrikt baben sie ^ubause vorgenommen. Ilier nun einige keispiele:

Alter Meister: Die Enthauptung des Täufers.

Johannes kniet am Boden, entblößten Hauptes, den To-
desstreich erwartend. Im Glauben an Gott und Gerechtigkeit
stirbt er, man sieht es Äem Gequälten an. Schmerzverzerrt über
den Unglauben der Menschheit ist er auf die Knie gesunken.
Aber doch voll glänzen seine leuchtenden Augen im Glauben.
Ein traurig-dunkler Mantel bis zu des Täufers Knie; sein
Prunkstück, rotgoldgrün schimmernd.

Hinter ihm reckt sich die hohe Gestalt des Henkers, kühl,
bitterbös die Züge. Seine sehnigen Arme umklammern den

Schwertgriff, er hält es gezückt, um es sausend niederpfeifen zu
lassen. Roh packt er den Armen in den Haaren. Ein grüner
Leibrock umschließt den Trotzigwilden: seine harten Züge blik-
ken völlig abgestumpft vor sich hin. Trotzig flattert der goldrosa
flackernde Mantel um seine Schultern, schon er allein verleiht
dem Starken etwas Herrisches, Tyrannisches. Die Mütze tief in
der Stirn wandelt ihn zum Tier, das sich unbarmherzig auf
sein Opfer stürzt.

Salome, angetrieben durch den Haß der Herodias, steht
frohlockend dabei, mit einer glitzernden Goldschale, um das blu-
tende Haupt des Heiligen in Empfang zu nehmen. Etwas mit-
leidig, und doch ziemlich kalt verfolgt sie das Grauenhafte. Weich
azurblausilbern umhüllt sie ihr Kleid, wunderbare Goldstreifen
umrahmen das Blau. Strahlend leuchtet altgoldenes, kostbares
Geschmeide an ihrem weißen Hals. Ein funkelndes Diadem
krönt ihr Haupt, schillernde Perlen umrahmen es.

Halb verächtlich, halb mitleidig, die Hand auf ihre Schulter
gelegt, schaut ein Höfling hervor. Seine mattsilberne Rüstung
leuchtet hervor. Eine spitze Lanze ragt empor; unheildrohend,
ernst.

Wie das ganze Bild etwas Trauriges, Schicksalsschweres
darstellt, so steht im Hintergrund das düstere Vurggemäuer.
Eine schlanke Pappel erhebt sich ruhig in das stahlblaue All.

Die vollen, prachtvoll schillernden Farben der Gewänder
heben sich herrlich ab von ben düstern, freudtosen Zügen der
Hinrichtung. K. Perolini.

Pietä von Arnold Böcklin.

Düster ziehen die Wolken am dunklen Himmel dahin. An
der Mauer der Grabesgruft lehnt Maria mit der Leiche Jesu.
In unendlichem Schmerze drückt die Mutter den Kopf des

Sohnes an die Brust. Krampfhaft umklammert ihre Hand die
Rechte ihres Sohnes, um den sie trauert. Ein schwarzes Tuch
umwallt ihre Gestalt, während ein dunkler Schleier wie ein
Hauch über den Augen liegt. Eine lautlose Klage entrinnt den

vom Leide verzerrten Lippen. Flehend blickt sie zum Himmel.
Sollte er wirklich für immer fort -sein?

Und ihr antwortet stumm das Leidensgesicht Jesu. Grau und
tot 'liegt der Kopf auf einem bläulichen Leichentuch, das die
Brust umhüllt. Durch die zarten Finger Marias flutet sein dunk-
les-Zockenhaar auf die Schultern hinab. Ein rötlicher Spitzbart
umrahmt das fahle Antlitz. Die scharfen Backenknochen und die
hervorstehenden Schläfen sprechen von der Heldenhaftigkeit, mit
der Jesus das schwerste Leid ertragen hat.

Der Heiland hat sein Werk vollbracht und schlummert. Er
schlummert friedlich, kein Kummer stört mehr diese heilige Ruhe.
Ein fahler Schimmer liegt auf dem grünlichen Gesicht. Der Kör-
per ist tot. Doch etn warmer Schein strömt aus ihm und erhellt
die Gruft. Nur der Körper ist tot. Die Seele lebt; sein leuchten-
des Andenken ist uns geblieben und hat allmählich die Finster-
n-is des Heidentums erhellt.

Nach langer, stummer Betrachtung wende ich mich mit der

Gewißheit von diesem Bilde ab, daß es unsere Aufgabe ist,

diesen Glauben der Liebe, den er uns gelehrt, und für den er
gestorben ist, richtig zu verstehen und -weiterzugeben. M. Kohler.

Noch einmal: Pietä von Arnold Böcklin.

Die Wolken jagen vom Winde gepeitscht vorüber. An einer
kalten, toten Mauer lehnt Maria. Ihre Züge sind von Schmerz
zerfurcht. Doch sie überwindet tapfer ihr Weh. Der Ausdruck
des edlen Mutterantlitzes ist gar nicht muthos. — O, nein! Der
Mund scheint bescheiden zu sagen: „Dir zulieb, mein Jesus,
nehme ich auch den größten Schmerz auf mich."

- Ein -schwarzer Schleier verdeckt die tränenleeren, in die

Ferne blickenden Augen. Mit unendlichem Schmerze umklam-
mert sie ihren heißgeliebten Sohn. Jesus, den sie einst mit
inniger Mutterliebe zärtlich beschützt hat, lehnt das kalte, blut-
überronnene, tote Haupt an das schmerzende Mutterherz. Ihre
warmen Hände, die ihn, als er noch ein kleiner Knabe gewesen

war, so oft liebkost hatten, umfassen mit letzter, tiefer Liebe
die durchbohrte, noch schmerzhaft verkrampfte Heilandshand.
Die blassen Lider verdecken die gütigen, warmen Augen Jesu.
Das vornehme Antlitz zeigt noch im Tode die große Liebe zu
den Menschen. Der Mund des Heilandes ist leicht geöffnet. Es
scheint, die toten, bleichen Lippen hauchten einen stillen letzten
Seufzer aus R. Schmieder.

Hans Thoma: Meine Mutter.

Ein wunderbarer Frühlingsmorgen. Die warmen Strahlen
der Sonne fluten in das heimelige Vauernstübchen. Mitten in
der Stube hat sich ein gutes Mütterchen auf einen Stuhl nieder-
gelassen: es ist die Mutter -Hans Thomas. Sie hat die wetter-
harten Bauernhände aus der alten Hausbibel gefaltet und liest
andächtig, mit vornübergebeugtem Haupt, das Wort Gottes.

Den Oberkörper kleidet eine rostrote Bluse, und ein weiter,
tiefblauer Sammetrock fällt bis auf den braunen Stubenboden.
Aus dem verrunzelten Gesicht strahlt die Gutmütigkeit und die
Wonne des heiligen Tages; aber in den Zügen liegt auch etwas
Herbes. Die schwarzen Haare haben sich im Laufe der Zeit grau
gefärbt, und jetzt strahlen sie ganz silbern im Sonnenbade. Die
schwarze Hornbrille sitzt übermütig vorn auf der Nasenspitze.
Die müden Beine stützt es auf einen Schemel und läßt es sich

einmal recht wohl sein.
In einer Ecke steht die alte Kommode. Daran hängen, mit

einem Schnürchen sorgfältig zusammengebunden, zwei Schlüssel,
die der Truhe -so etwas Natürliches und Gefälliges geben. Aus
dem Fenstersims stehen Frühlingsboten mit weißen Mänteln,
die Glockenblumen. Das Gesimsgitter wirft lange, dunkle Schat-
ten auf den sonnenerhellten.Flecken am Boden. Vor einem
Mansardenfenster des Nachbardaches sitzt ein Kätzchen und blin-
zelt verträumt in das nette Stübchen. Die eitlen Blumen spie-
geln sich in den mit feinen Vorhängen geschmückten Fenstern
und werfen ihr Bild in die Stube.

Schon beim Erblicken des Bildes umfing mich eine feier-
liche Stimmung, denn aus dem Werke spricht die Liebe und
die Zufriedenheit. Wenn alle Menschen ein so gutes Herz hätten
wie diese Mutter, hätten wir heute bestimmt keinen Krieg.

Peter Christen.
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Schulstunde im Kunstmuseum
Aufsatzstunde im Kunstmuseum.
Das Bild steht zur freien Wahl
— Diese zwei „Prögeler" haben
Böcklins „Gang nach Emmaus"
dazu erkoren.

Phot. Tschirren

îHàiIànà w. linn8tm«8vnm
^utâât^sruncic im Kunstmuseuiri.
Oss Ljl<j stckt ?ur kreico ^skl
— Diese 2wei „?r0A«Ier" Iiaden
Lôclcli»» ,.(?ÄNA naà Lmâus"
à?u eàoren.

?kot. Isàirren



Schaut euch nun einmal das Gesicht dieses
Mannes genau an", erklärt der Lehrer. „Der
Spanier El Greco hat es gemalt, und einen
Kardinal stellt es dar. Sieht man es diesem
Mann nicht geradezu an, dass er im Inquisi-
tionsgericht gesessen hat ?"

Unten :

Faute de mieux, in Ermangelung von Sitzge-
legenheiten haben sich diese Knaben auf die
Teppiche hingelegt. Aber es scheint, dass sie
sich dabei ganz wohl befinden — ihre Auf-
merksamkeit und ihr Eifer haben jedenfalls
dabei nicht gelitten.

Der Lehrer beschränkt sich in der Haupt-
sache darauf, an ihn gestellte Fragen zu be-
antworten.

Das scheint sich ganz von selber zu geben: auf einem orientali-
sehen Teppich setzt man sich in einer orientalischen Stellung.

Lckaut euck nun einmal 6as (Zesickt 6ic»ss
IVlannes Aenau an", erklärt 6er bekrer. „Der
Spanier Ll (Zreco kat es gemalt, un6 einen
Kar6inal stellt es 6ar. Siekt man es 6iesem
iVlann nickt ^eraâsan an, 6ns» er iin Inrzuisi-
tionsZericdt xesessen kat?"

llnten :

?aute 6e mieux, in LrinanxelunZ von Lit^xe-
le^enkeiten kaben sick 6iese Knaben auk 6ie
1'sppicke kinAeleZt. ?Vber es sckeint, 6ass sie
sick 6abei Aan/ wokl bekin6en — ikre ^.uk-
merksamkeit un6 ikr kiker kaben zs6enkalls
6abei nickt gelitten.

Der bekrer besckränkt sick in 6er Haupt-
sacke 6arauk, an ika gestellte ?raxen 2U be-
antworten.

Das sckeint sick Aam von selber 2U Zeben: auk einem orientali-
scken l'eppick »etxt man sick in einer orientaliscken Ltellunx.



2um Schlüsse der originellen Lehrstunde führte der Lehrer .seine Schüler durch die sümtjichen Säle der Ausstellung der Kunstmuseen von
Basel und Bern und der Sammlung Pskar Rejnhart.
Tuin 8cl>Iusse 6er originellen Bekrstun6c kükrte 6er I-ekrer Leine 8cküler 6urck 6ie «liinâieken 8üle 6er /Ausstellung 6er I^un,tmu,een von
öasel un6 Bern U»6 6er 8ninmlung jZzlenr Beinlinrt.



Wer kennt die Bilder? —
nennt die Namen? Anker
Ja, Ankerbilder sind es. In
der Mitte ein Bild von An-
kers Töchterchen Luise, —
rechts unten die „Ersten
Gehversuche" links unten
der „Bauernknabe", darü-
ber der „Markttag in Mur-
ten". Und nun sitzt dieser
Schüler still und allein in
dieser Anker-Ecke — und
schreibt über Eöcklins
„Gefilde der Seligen".

Kein anderes Bild hat so

viele Schüler angaiockt und
zu Aufsätzen begeistert als
— wie heisst es? Von Tho'
ma? Ja, es ist von Tlioma
und stellt seine Mu ter dar-

V/er kennt äie Liläer? —
nennt äie àmen àker
lu, àkerbilâsr sinä es. In
6er I/litte ein Lilci von à-
kers ?öcktereben Ionise, —
recbts nnten äie „Listen
Lebversucbe" links unten
äsr „Luuernknube", äurü-
der <Zer „Vlurkttuz in IVlur-
ten", llnä nun sitvt äisser
Lcküler still unä ulloin in
äieser àker-Lcke — unä
sckreibt über Löcklins
„lZeliläe <l«r 8eligen".

Klein untleres Lilä but so

viele 8cküler ung«lockt unä
TU àksàen bexeistert »Is
— tvie beisst es? Von I'd«?'
mu? In, es ist von l'liow»
unä stellt seine blu ter äst
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